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270. 


Mor ge 


nblatt 


für 


gebildete Stände, 


Montag, rr. November, ıgır. 


Ach, aus dieſes Thales Gründen, 
Die der kalte Nebel druckt, 


O wie fuͤhlt' ich 


Koͤnnt' ich doch den Ausgang finden, 


mich begluͤckt! 
v. Schiller. 


Theodor. . 

Wahrend meines Aufenthalts in der Reſidenz, hub 
der Pfarrer an, beſuchte ich oft einen Freund, der in je⸗ 
ner Gegend in einem angenehmen Dorfe Prediger war. 
Er war gebildet, bey weitem wehr als feine Amtsge⸗ 
noſſen gewöhnlich zu ſeyn pflegen; und fein Wohlwollen, 
verbunden mit der Güte einer unschuldigen anſpruchslo⸗ 
ſen Familie, machte mir immer den Aufenthalt in ſeinem 
freundlichen Haufe, feinem wohleingerichteten Garten zu 
einem wahren Feſte, dem ich gern zueilte, wenn meine 
gewohnliche Umgebung in der großen Welt mich mißmu⸗ 


tbig gemacht hatte. Was mich aber vor allem nach dem 


Hauſe des Predigers zog, war fein Sohn, Theodor, ein 
Knabe, der, bey dem Anfange meiner Bekanntſchaft mit 
ihm, etwa 13 Jahre alt ſeyn mochte. Schon bey meinem 
erſten Beſuche fiel mir der Knabe auf. Es waren nicht 
mundliche Aeußerungen oder Beſchaͤftiaungen, die mich 
auf ihn aufmerkſam machten; es war fein intereſſantes 
Ge icht, was ihm gleich mein ganzes Herz gewann. Seine 
güe waren regelmäßig, feine Stirn, über der ſich dun⸗ 
keibraune Losken natürlich ſcheitelten, hochgewölbt , ſeine 
Miene ofen; und wenn in dieſer ſich eine ſchwärmeriſche, 
leichthewente Fantaſie kund thun mochte, ſo zeugte ſein 
großes blaues Auge von einem großen wunderbaren Ernſte. 
Eine größere Ruhe bab> ich nie in einem Auge geſehn. 


Dabey war es mir auffallend, daß er nie lachte; aber wenn 


ein frrundliches Laͤcheln andern Geſichtern einen neuen 
Reiz zu etthellen pflegt, fo ſchien es, als db das feinige 


dieſes Reizes nicht bedürfe: denn eine immerwaͤyrende 
Heiterkeit ſchwebte auf dieſem. — Er redete nicht viel, 
mund mußte gewöhnlich dazu aufgefodert werden, und auch! 
dann wur es ſchwer, ein laͤngeres Geſpraͤch mit ihm anzu⸗ 
N ſpinnen; doch merkte ich bald, daß ſein Geiſt für” alles 
Schöne und Gute empfaͤnglich fen; auch wußte er feine 
Gedanken und Empfindungen mit Ordnung und Klarheit: 
aus zudruͤcken. Ich erzähle Ihnen weiter nichts von ihm; 
auch wüßte ich in der That wenig hinzuzuſetzen. Theo⸗ 
dor war nicht thaͤtig nach außen; ſo begegnete ihm auch! 
| nicht viel; und jener Ernſt war das Einzige, was mich 
‚an ibn zog, was mich aber jederzeit auf gleiche Welſe 
erfreute und beruhigte. ’ 

Sie koͤnnen daber denken, wie ſchmerzlich es mir war, 
als ich, bald nach dem Antritte meines Amkes, von dem 
Vater des intereſſanten Knaben einen Brief erhielt, der 
mir ſeinen Tod meldete. Ich theile ihnen dieſen Brief 
mit, deſſen Anfang ich nur weglaſſe, und bin überzeugt, 
daß er ihre Theilnahme erwecken, und zu mancherley Br; 
trachtungen Anlaß geben wird. 

„— — Ebe ich Ihnen von den letzren Tagen meines 
Sohnes erzähle, muß ich eines Umſtandes aus feiner 
früheſten Jugend erwähnen, auf den ich Anfangs nicht. 
viel achtete, der mich aber nachmals auf allertey Gedau⸗ 
ken gebracht hat. Theodor hatte ſchon als Kind von vier 
bis fünf Jabreu keine größere Freude, als Geſchichten. zu 
hoͤren; und da mein Amt mir erlaubte, einen guten Theil. 
der Zeit meinen Kindern zu widmen, jo willfahrte ich ihm. 
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gern, und erzählte ihm, was ich nur wußte, Geiſtliches 


und Weltliches. So wußte er denn ſchon, da er fünf 
Jahre alt war, ale die ſchoͤnen Geſchichten des alten Te⸗ 
ſtaments, die in den Kinderjahren fo unſaͤglich viel An⸗ 
ziehendes für uns haben. An dieſe ſchloſſen ſich Scenen 


aus der alten Geſchichte, wobey mir Gottfrieds Chronik 


mit den vielen Bildern große Dienſte leiſtete. Oft geſchah 
es, daß Theodor eine fruͤher erzaͤhlte Geſchichte wieder⸗ 
holt haben wollte; und ſo erinnere ich mich, daß er mich 
einſt — er mochte damals ſechs Jahre alt ſeyn — bat, 
ich möchte ihm die Geſchichte vom Paradieſe wieder er⸗ 
zaͤhlen, die habe ihm gar zu große Freude gemacht, und 
immer liege fie ihm noch in Gedanken. — Ich erzählte 
ihm dann von dem erſten Menſchenpaare, von dem Suͤn⸗ 
denfalle, und von der Vertreibung aus dem Garten 
Edens; aber er meinte, das ſey nicht das Rechte; was 
vor dieſem vorherginge, moͤchte er ſo gern noch einmal 
hoͤren. Und obgleich ich ihm ſagte, davon ſey nicht viel 
zu erzaͤhlen, das ſey eigentlich keine Geſchichte; ſo blieb 
er doch dabey, er habe fruͤher viel vom Paradieſe gehoͤrt, 
von dem gluͤcklichen Leben der Menſchen, und das ſey eine 
lange, lange Geſchichte geweſen. Weiter wußte er ſich 
nicht zu erklären; aber feine Bitte kam oftmals wieder. 

Dies aus der Kindheit Theodors. Wie ſchnell ſich 
fein Geiſt entwickelte, wiſſen Sie; daß dieſes aber für ein 
Glück zu achten ſey, moͤchte ich nicht behaupten; aber 
merkwürdig war mir der Gang feines Geiſtes. Der Mor 
ment, wo die Seele ſich zum Erſtenmale zum Ueberſinnlichen, 
zu Anſchauung der Wahrheiten, die bey Gott wohnen, 
erhebt, macht Epoche im Leben. Bey vielen Menſchen 
kommt er gar nicht; bey andern früh; aber diejenigen 
find wol die eigentlich glücklichen, geſunden Menſchen, 
die zu einem gefunden Leibe Feſtigkelt, Freude und Leben 
und Gewandtheit im Wirken und Schaffen erworben ha⸗ 
ben, wenn jene Gedanken ſich ihrem Geiſte offenbaren. 
Sie werden dann, nach ihrem Weſen, dieſen hoͤhern Ein⸗ 
ſichten gemaͤß handeln, und das Reich Gottes auf Erden 
fördern. Mein Sohn gehoͤrte nicht zu dieſen Letztern; 
wie Sie auch wol ſelbſt werden bemerkt haben. Darum er⸗ 
zähle ich auch nicht weiter, wie und wodurch ſich mein 
Urtheil über ihn befeſtigte und beſtaͤtigte. Ich lege gern 
lieber hier einige kleine Fragmente von ihm bey, die er 
bald nach ihrem Abſchiede von uns, alſo da fein funf⸗ 
zehntes Jahr bald zu Ende ging, niedergeſchrieben hat. 
Die Veranlaſſung dazu iſt folgende: Ich habe meine Kin⸗ 
der, um ſie zut Aufmerkſamkeit und zum Denken zu ge⸗ 
wohnen, von jeher angehalten, das, was in einzelnen 
Stunden des Unterrichts vorgetragen ward, oder was 
ihnen auch außer den Stunden Merfmürdiges aufſtieße, 
aufzuſchreiben und mir am Ende der Woche vorzulegen. 
Ich konnte darnach am beſten beurtheilen, wie viel ſie 
gefaßt hatten, und wo ich vorwärts oder wieder zurück- 


gehen mußte. Theodor that dieſes auch; doch konnte ich 
mit dem, was er niederſchrieb, inſofern nicht zufrieden ſeyn, 
da es immer über den Gegenſtand hinausging, über den 
ich ihn gern zur Klarheit geführt haͤtte. Dieſe wenigen 
Bruchſtücke werden Ihnen mein Urtheil betätigen; aber 
auch zugleich Ihnen zeigen, womit ſeine Seele ſich immer 
vor Allem beſchaͤftigte. 


In der Geſchichtſtunde ward heute von Kleobis und 
Biton erzaͤhlt, eine Geſchichte, die mir immer unbe⸗ 
ſchreiblich lieb geweſen ift. — Wie herrlich iſt der Mo⸗ 
ment, wie die Bruͤder ihre Mutter zu dem Tempel der 
Goͤttinn heranfahren, und das Volk freudig jauchzt uͤber 
ihre Tugend und Kraft, und wie die Gottheit ſelbſt ihre 
Freude daruͤber kund thut, da ſie, auf das Gebet der from⸗ 
men Mutter, die Brüder mit einem frühen Tode begna⸗ 
digt! — Der Water ſprach bewegt, und ich ſah, daß meh: 
reren meiner Mitſchüler Thraͤnen in den Augen ſtanden. — 
Ich habe dabey die Bemerkung gemacht, wie wahr die 
Empfindung iſt, die uns weinen macht, wenn wir eine 
ſchoͤne That betrachten. Denn was ſagt die Ruͤhrung an⸗ 
ders, als daß das Schöne, daß die Tugend nicht heimiſch 
find auf dieſer Erde, daß wir fie mit Thraͤnen der Freude 
begrüßen, wie ejnen Freund aus weiter Ferne, den wir 
lange vermißt haben und erſehnt? — 

* 


Ich muß zu meiner Demuͤthigung geſtehn, daß ich heute 
in der Religionsſtunde nicht aufmerkſam geweſen bin. 
Mir lag etwas im Sinne, das ich nicht los werden 
konnte, und was ich hier niederſchreiben will. — Man 
erzäplt von Menſchen, die ſich ſelbſt geſehn haben, und 
bald darauf geſtorben ſind. Ich weiß nicht, was ich da⸗ 
von halten ſoll; aber es bewegte mich wunderbar, da ich 
plötzlich einen Blick in mein tieſſtes Innere that, und 
dieſes mit den Augen des Geiſtes erblickte, wie ein zwep⸗ 
tes Ich. Als ich ein Kind war, erzählte man mir von 
dem Paradieſe, und meine Gedanken beſchaͤftigten ſich oft 
und gern mit der Zeit, die man den Stand der Unſchuld 
nennt, und ich mahlte ſie mir aus, ſo lieblich ich es ver⸗ 
mochte. Endlos dehnte ſich mir das ſchoͤne Bild vor mei⸗ 
ner kindiſchen Seele aus, und erfüllte fie ganz und gar. — 


Dies Bild ſtand jetzt mit Einemmale wieder vor mir, wie 


damals; aber es dehnte ſich nicht aus; es war nur ein 
Punkt, ein Moment, — ich weiß mich nicht auszudrucken. 

Wie ſehr man ſich bemühen mag, Alles klar in Wor⸗ 
ten zu geben, was man in Gedanken hat, ſo gibt es doch 
gewiſſe Dinge, die man unmoͤglich ausdrücken kann; mein 
Lehrer mag darüber ſagen, was er will. 


Es war in der ieh Stunde geftern von 
Archimedes die Rede, und wie er geſagt, man folle ihm 


nur einen Standort außer der Erde geben, und er wolle 
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dieſe aus ihren Angeln heben. — Wie ſonderbar verwan⸗ 
delt einem manche Gedanken, die man den Tag über ges 
habt, im Traume wieder erſcheinen! — Ich traͤumte 
dieſe Nacht, und fa einen ſchönen Genius durch den 
Aether fliegen; in ſeinen Armen hielt er die Erdkugel, 
und eilte damit der Sonne zu; er war nicht fern mehr 
von dieſer, und die Erde leuchtete von einem unbeſchreib⸗ 


lichen Lichte und hatte keine Schattenſeite. — Ich er⸗ 


wachte, und ſchlug die Augen auf; ich mußte ſie aber 
gleich wieder ſchließen: denn mir war's, als ob jenes 
Licht mich umgab; und es blendete meine Augen. 
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Ich ging neulich in der Halle unſrer Kirche umher, 
und betrachtete die Bilder au den Pfeilern. Da ſtieß ich 
auf eines, das mich ſehr anzog, obgleich es unſcheinbar 
war, und die Spuren des Alters an ſich trug. Es ſchien 
ein Denkmal eines verſtorbenen Knaben zu ſeyn. — In 
einer Kammer liegt der Knabe, welcher ſchwarz gekleidet 


if, auf den Knieen vor einem Krucifire, auf das er den | 


Blick gerichtet hält. Die Kammer ift dunkel; nur hinter 
dem Kreuze öffnet ſich ein Fenſter, durch welches man in 
eine weite helle Gegend ſieht. Unter dem Bilde ſtehen 
folgende Verſe: 

Nascimur in lacrymis, in iisdem vivimus omnes, 

In lacrymis morimur. Vivere quis cupiat? 

Ulterius nolo terrestribus esse sub oris; 

In coelos animum dirigo. Terra, vale! 

Dies Bild hat ſich meiner Seele feſt eingerrägt. Oft 
aber ſchwebt dieſer eine weite, weite Ausſicht vor, ohne 
Ende; nur ganz in der Ferne ſteht das wunderthaͤtige 
Kreuz. — Wir finden zuweilen ein Behagen, uns eine 
unermeßliche Weite zu denken, und in ſie hinaus zu bli⸗ 
cken. Aber etwas muß doch ſeyn, woran ſich unſre Seele 
hält, worauf fie ruht; und wäre es auch ein bloßer loͤr⸗ 


perloſer Gedanke. 
* 


Bald nachdem ich jenes Bild geſehn, traͤumte mir, 
ich befinde mich einſam in einem kleinen Schiffe auf einem 
ungeheuren Meere; eine Welle waͤlzte ſich nach der an⸗ 
dern langſant heran, und in einem immer gleichfoͤrmigen 
Takte. Mir war unheimlich zu Muthe; ich blickte vor⸗ 
warts und hinter mich und zu den Seiten; nirgends eine. 
Kuͤſte, die ſich zu wohlthaͤtiger Begrenzung in der Ferne 
ausgebreitet hätte; und was mein Grauen noch vermehrte, 
ich ſah auch keinen Himmel über mir zur Decke. Ich hatte 
gerade die Empfindung, die ich wol bey einem andern 
Traume gehabt habe, wo man zu fallen glaubt. Es iſt 
kein Punkt, von wo man herabgefallen iſt, und man ſin⸗ 
Fer unaufhaltſam nieder in eine bodenloſe Tiefe. 

(Die Fortsetzung folgt.) 


— 


in Folio. ö 
Werks von Winkelmann iſt nun bis zur ſechsten Liefe⸗ 


Franzoͤſiſch⸗literariſcher Anzeiger. 

Die Encyclopéeie méthodique ou par ordre de matiè- 
res, welche 1782 von Diderot und Alembert angefangen 
wurde, und ſo vielen Lärm in der Gelehrten⸗Republik 
gemacht hat, geht jetzt ruhig ihren Gang fort. So eben 
erſcheint die ſechs und ſiebenzigſte Lieferung in 
drey Vanden, nemlich ein Band Kupfer zu dem Arti⸗ 
kel Chasse, Botanique suppl. par Lamarck et Poiret, Tome 
II. zde partie und Geographique physique pr. Desmarest 
T. IV. 1 ière partie. Nach dem neueſten Plane ſollen noch 
ungefähr 20 Bände erſcheinen und damit das Werk ges 
ſchloſſen werden. ö 

Son dem trefflichen Werke des maladies du coeur par 
Codvisart iſt eine zweyte vermehrte Auflage erſchienen; 
fie iſt dem Kaiſer dedicirt. Hätte Codvisart das Geheim⸗ 
niß gefunden, alle Herzens krankheiten zu heilen, 
gewiß wuͤrde ſein Buch ſchon mehrere Auflagen erlebt 
haben. 

Du bonheur individuel, considere au physique et au 
moral dans ses raporis divers avec les faculies et les con- 
ditions humaines par Mr. le Senateur Vernier, 244 Seiten 
mit dem Motto: Usez, n’abusez pas, Man hat wol zu als 
ten Zeiten über diefen Gegenſtand gedacht und geſchrieben, 
und noch kuͤrzlich iſt von Droz ein Essai sur Part d’ötre 
heureux erſchienen, (ein Werk, welches auch nicht ohne 
Intereſſe if); dennoch wird die Theorie eines glüdlis 
chen Lebens wol nie gefunden, oder doch unaus fuͤhrbar 


für uns Menſchen bleiben; beſonders eine Anweiſung 


zum ſeligen Leben für diejenigen, welche in dem Lebens: 
ſtrudel einer großen Stadt leben. — Das Werk von 
Vernier zeichnet ſich nicht ſo ſehr durch neue Ideen und 
Anſichten aus, als vielmehr durch klare und angenehme 
Darſtellung des Strebens aller Menſchen, gluͤcklich zu 
ſeyn, und der Wege und Mitrel, welche uns dahin führen. 

Caraclere des passions, au physique et au moral, 


| moyens de les mouvoir, de les diriger etc. etc. 2 Vol. 8. 


haben auch bey der zweyten Auflage fo vielen Beyfall ger 
funden, daß vielleicht bald eine dritte Auflage erſcheinen 
wird. 

Le printemps d'un proscrit, suivi de Penlevement de 
Pros erpine — poéme par Michaud, $me «dition, 2 Vol. 


18. Der erſte Band enthält den Proserit. Der Verfaſſer 


hat zu dieſen Gedichten einige intereſſante Anmerkungen, 
beſonders über die franzoͤſiſche Revolution, hinzugefuͤgt. 
Im aten Theil iſt die Pros erpine nebſt vermiſchten Gedich⸗ 
ten und einigen profaifhen Aufſatzen enthalten. 
Histoire de Part par les monumens par Scroux d’Agincourt 


Dieſe würdige Fortſetzung des unſterblichen 


rung vorgerͤͤkt. Mit der ſiebenten Lieferung, welche 
bald erſcheint, wird der Tert des Werkes angefange r, 
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denn Bisher find nur Kupfer. und Erklärungen deffeiben 

egeben worden. Da alle Kupfer bereits geſtochen, fo 
ſoll han name Werk von 24 Lieferungen, wo moͤglich, 
noch kn Laufe des nächſten Jahres erſcheinen. 

Von den Antiquitds d’Athönes par Stuart et Revett 
trad. de l’Anglois et publié par Landon in Folio iſt der 
ite und 2te Band erſchienen. Der noch übrige zte Band 
weicher bis jetzt auf dem feſten Laude noch wenig bekannt ift, 
fol: bald folgen. Dieſe mit Beyfall aufgenommene Weber: 
fenung ſteht dem Original im Aeußern nicht piel nach. 
Der Text iſt von Didot gedruckt. 


Encyclopedie du Dessin; recueil de principes sur 


toutes les parties de cet art, dessiné et gravé & la ma- 
nicre du crayon d’aprös un procsdé perſectionné par L. 
P. Debucourt, redigé. par Boudeville, folio. Ein mit 
vielem Geſchmack nach den Werken uͤber Zeichenkunſt eines 
da Vinci, Cirard, Jean Cousin etc. ausgefuhrtes Zeichen⸗ 
buch; vier Lieferungen find bereits davon erſchienen, der 
Text iſt gleichfalls von Didot gedruckt. j g 
Les Hindoüs, ou desrcription de leurs moeurs, coutu- 
‘mes, ceremonies. etc. p. 
zur 38ſten Lieferung gedfäben, iſt unſtreitig eines der 
beſten Werke, welches wir uͤber die Sitten und Gebraͤuche 
dieſes merkwuͤrdigen Volkes beſitzen. g 
Die erſte Lieferung des Prachtwerkes Jes Antiquiles, 
monumens anciens et modernes par Langlös, 3 Vols in 
„4. avec 15 Planches et une carte ‚gencrale en 2 foil. 
welches zu jenem als Gegenſtüͤck dienen kann, wird mit naͤck⸗ 
ſtem erſcheinen. Es läßt ſich viel von dieſem Werk er⸗ 


warten, dem ſich der gelehrte Verfaſſer mit allem Eifer 


gewidmet hat. Seine Verbindung mit der aſiatiſchen 
Geſellſchaft von Calcutta, ſo wie die Schaͤtze von orien⸗ 
taliſchen Manuſcripten der kaiſerlichen Bibliothek, deren 
Conſervateur Herr Langles iſt, muͤſſen auch dazu beytra⸗ 
gen, dieſe Unternehmung zu vervollkommnen. 5 
Das große Rieſenwerk des Herrn von Humboldt nahet 
ſich auch nach und nach ſeiner Vollendung. Ein franzoͤſi⸗ 
{ches Journal machte neulich die Bemerkung, daß mau 
in Vekſuchung kaͤme, zu glauben, es wäre eine ganze 
Akademie, weiche reife, menn man die Arbeiten des Hrn. 
von Humboldt vor ſich ſahe. Was haben wir nun von 
feiner Reiſe nach Oſtindten zu erwarten, wozu jetzt dieſer 
große Reiſende ſich vorbereitet! — Eine Reiſe nach Wien, 
wel be er in dieſem Augenblick macht, kännte vielleicht 
auch zu dieſem Zwecke ſeyn. N 


1 
Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 
Aus der Schweiz. N 
dung, die der Präfekt und Profeſſov der Philoſophie, Arois 


Volt in St. Galen, bey Eröffuung der jährlichen Prüfun⸗ 
gen des Gymnaſium (am 12. Auguſt 18110 und als eine erſte 


Nachricht von dem Gedeihen dieſer neuen Stiftung gehalten. 


und im Drud hat erscheinen kaſſen, (St. Gallen boy 3:0 Ul i⸗ 
Bofer und Zeib li) zeugt auf jeden Fall von dem Seiſt 
und Talent des erſten Lehrers der Unitait. Nachdem er feine 
innigſte Ueberzeugung von der Wärde der Gymnaſien und: ih⸗ 
rem Einfluſſe auf menſchliches Leben, Wirkon und Wohlſeyn 
an den Tag gelegt hat, erklärt er jidy wider das gefährtuhe: 
Eingreifen einer Bildungsanſtalt in die andere. Die Erzie⸗ 
hung if ein ſtetes Werden, das in drey Perioden zerfällt, 
Das Wecken und allmaͤhlige Entfalten der ſchlummern⸗ 


ſcheidet dem Weſen nach die Bildungsanſtalten. 
Rauf den Vor Akademien, Gymnaſien it Gymnaftir; Gum⸗ 


F. Solvyns, in Folio, bereits: 


den Anlagen iſt Sache der Elemwentarfhuten. Die 


Gomnaſien ſollen das Alfeitige entwickeln, das Zuſam⸗ 


menſiimmen und Syſtematiſche Über die Anlagen bewirken 
und den Juͤngling zu Selbſcrrwußtſeyn und Selbſtſtändigeeit 
führen. Wirkliche Belbſbitbung, das Erwachen innerer Frey⸗ 
heit heißt er das Geſchaͤft der Univerfitäten. Was anders 
geſchieht, verſtoͤßt ſich gegen das Ordnen der Natur und ſtraft 


ſich durch oberflaͤchliches Wiſſen und karakterloſes Handeln. 
Die Jugend int, der Menſchheit Leveusſtrom; das Juͤnglugs⸗ 
Alter faur in die Zeit der Gamnaſien; fehlt oder irrt da die 
Pflege, fo beharrt ien Zöglinge geifiiges und ſittliches Schwau⸗ 


Ben zwiſchen Anfangs- und Endrzukt. Nicht das, was ge⸗ 
lehrt wird, fondern die Weife, wie es gelehrt wird, unters 
Die Lehrart 


naſium heißt ein Ulebungsort. Geiſlige Gymnaſtik iſt Ent⸗ 
wickelung und Uebung des Geiſtes — „Welches Mittel uun 
iſt das ſicherſte (dieſe Stelle mag den Geiſt der Rede am be⸗ 


ten andeuten) zur freyeu und undverſellen Geiſtesbildung 2 


Wir wußten noch zur Stunde kein eingreifenderes uud um! 
ſaſſenderes anzugeben, als jenes, das ſchon feit langer geit 
beſteht in feiner Anwendung aber ard mehr, bald weniger 


Aunwirkſam gemacht wurde — das Studieren der klaſſtſchen 


Sprachen. Denn in dieſem Studieren emiget ſich alles was 
die vorzügliehſten Seißſeskraſte des Zöglings harmoalſch era 
greifen befeben und verbollkommnen kann. Es gewöhnt an 
ernſte Arbeit und Anstrengung Abt den Geig durch das Gram⸗ 
mabiſche als den mathe matiſchen Theil der Sprache, bringt 
bie erhabenſten Ideate in den lieblichſten und fcyönfen Forme 

vor des Jüͤngliugs geiſtige Anſchauung, entflammt hu für 
Wiſſenſchaft und Kunſl, und gewährt ihm die Meillerſchaft in 
feiner Mutterſprache. Dies iſt das Weſentl iche der menſchli⸗ 
chen Bildung, daß wir aus dem beſchraͤnkten Kreis unſerer 
Selbſtheit heraustreten, und in der Anschauung und Er⸗ 
kenntniß des Wahren, Guten und Schonen leben lernen. 
Das klaſſiſche Etudlum nun, aus einer fremden Welt und in 
fremder Sprache die Idee des Schönen und Guten uns bare 


flellend, erthellt uus die zur achten Bildang ndtbige Em⸗ 


pfaͤnglichteit und Bie gſamkeit, t und nährt den idealen 
Mittelpunkt unſers Melens.. die tlefſte Kraft auſerer geifligen 


Natur, und führt uns ein in die Wurzel afer Lebeneverbält⸗ 
niſſe; doch nur dann, wenn es lebendig betrieben gelehrt 


„und aufgefaßt wird.“ 1 


Der zwevte Jahresbericht über die Verhandlungen 


der ſchweizeriſchen gemennnuͤgzigen Geſeltſchaft 
fuͤr das Jahr 1811 (Zuͤrich ber Geßner) gibt ven viererley 


Notizen Über Augalten zu Untebſtützunz der Armuth und zu 
Hinderung des Verarmens in' den meiſten Schweizer Kana 


touen Kunde., welche. dis nunmehrigen 33 Glieder des men⸗ 


ſchen freundlichen Verzins bey ibrem diesjährigen zweyten guy 
ſammentritte ſammelten. Die Geſeucchaf“ hat Ay ihren 


Die Rede über den Geift der Gymnaſialbll⸗ Wahlſpruch aus den, Strophen gewahlk, die der Kouſtauziſche, 
Seneralvikor oon. Weſſenberg an ſie richtete: ont 


Fuͤr - den Lohn laßt. Jeuen forgeg» - 1 
Der das Herz zur Liebe ſchu ? 8 
Woblthun, blieb es Hurt vorborgein ” 5 
Iſt eim göttlicher Beruf r 
Wenn's der Welt verborgen bliebe 2 
Ob den Sternen ſielt's die eke! ! 
Die Meifreriama — oder Lernmrd Melftere Frag⸗ 
mente über die Welt und den Memſchen S.. Gallen ben Hur 
ber) And . jetzt erſchienen; fuchtige Blätter, mit denen der. 
muntere Greis, durch Körgorſchwaͤche der voutommenen 
Geneſung nahe gebracht, den Beitgencſſen ſein Audenken eint 


pfiehlt. Sie bieten. wiel fachen Genuß dar. 


